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Brauchen WIrFr eıne Theologıe des Lesens”?

Schon dıe Titelformulierung dieses Beıitrags ordert eıne Rückfrage heraus. arf
89803  3 Theologıen ach Bedart antordern? ıne Schöpfungstheologie ZU Beispiel
ZAET: Bekämpfung der ökologischen Sündentfälle? ıne Theologie VO Altar her
angesichts sıch leerender Gotteshäuser? Und 1U eıne Theologıe des Lesens, weıl
dıe relıg1öse Lesekultur gefährdet ıst? Gelangt 11a  } aut diese Weıse nıcht eıner
Sammlung modischer, 1im Grund überflüssiger Genetiv- Theologien?

Brauchen WIr eıne Theologıe des Lesens? Das Unbehagen wächst, WeNnNn 18901  -

überlegt, WT dieses A Waır® 1ın der Themenstellung 1St Protestantische Kırchenfüh-
FeI; die fürchten, da{fß die häusliche Bıbellektüre außer Kurs geräat? Besorgte
Kulturpolitiker, dıe sıch ach klerikalen Hıltstruppen umschauen? Verleger,
denen ZUUE Verteidung des Buchmarkts jedes Mıiıttel recht 1St, die Kooperatıon
M1 den Vordenkern eıner Kırche, die ın ıhren Katalogen nıcht vorkommt?
Theologie des Lesens eın Feigenblatt tür die Profitstrebigkeıit des Buchhandles
oder gal eıne gen1ale Erfindung der neugegründeten „Stiftung Lesen“ ın Maınz?
Wer 1St CS, der eıne Theologıe des Lesens braucht? Die Antwort, die 1 tolgenden
enttaltet wiırd, zielt nıcht auf die Gegenwart, sondern aut die ahe Zukuntt. Der
Weg richtet sıch auf das drıtte Jahrtausend, VO dem uns LLUT och wenıge Jahre

Wenn 1ın Zukuntt alle lesen können

Es INas nıcht 1e] se1ın, W as Ian über das driıtte Jahrtausend ARAUEL Eınes
aber Aflßt sıch mıt ziemlicher Sıcherheıit prognostizıeren: In diesem Jahrtausend
kommt der Proze{fß der Alphabetisıierung der Menschheıit Z Abschlufß Nıcht,
da{fß dann jeder Erdenbewohner eıfrıger Zeitungsleser oder regelmäßiger Biblio-
theksbenutzer ware. Der Umgang mıt dem gedruckten Buch hat lediglich aufge-
Ort eın Privileg selın. ast jeder wırd 1MmM dritten Jahrtausend ın dıe Abc-Kunst
eingewıesen se1ın. Sınd seıne Motivatıonen stark CNUS, dann wırd E diese Kunst
auch ausüben. Ausgeschlossen VO der. Welt der Bücher, Ww1€e orofß oder klein auch
das Angebot 1m konkreten seın Mas, 1St LLLa nıcht mehr durch Rassen- der
Klassenzugehörigkeıt, sondern 1U  — durch sıch selbst. Dıie weıißen Flecken aut der
Landkarte der Alphabetisierung, die die UNESCO heute och verzeichnet,
werden verschwinden. In jedem Kontinent, iın jeder Natıon, 1ın jedem Ort wırd D
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eifrıge Leser geben, auch wenn s1e, Bevölkerungsganzen CSSC  9 ımmer och
eıne Minderheıt darstellen, eıne FElite och dieser Elite hat prinzıpiell jeder
Zugang. Die bildungsmäfßigen Voraussetzungen sınd dafür weltweiıt geschaffen.
Sıcher, CS o1bt auch ann och gesellschaftlıche un persönliche Gründe und
Vorwände CNUßg, den Eıinstieg iın die Lesewelt versaumen. ber CS handelt sıch
annn eher eıne ‚selbstverschuldete Unmündıigkeıt“. In diesem Sınn dürfte die
allgemeıne Literalisierung eıne Sıgnatur des dritten Jahrtausends werden.

ıne evolutionäre Entwicklung kommt damıt ihrer Vollendung. Wıe umstur-
zend s$1e iSt, wırd eınem erst iın eıner langfristigen Betrachtung bewußft. Bevor CS die
Schriuft gab, blieb das Denken un Fühlen test eingewurzelt ın den Überlieferungen
und den Gewohnheıten der Umwelt. Ausbrechen konnte 8803  z HNUÜUTT; ındem 1I1Nan

uswanderte. Wer hatte aber schon die Kraftft (und die Verheißung) eınes Abraham?
Dıie Erfindung der Schriuft schuf dıe Möglichkeıt, Ertahrungen VO weıther

teılzunehmen, hne sıch VO der Stelle bewegen. Solange diese Kunst 1U  — 1im
Besıtz VO Priestern un Beamten Wal, diente s$1e eher der Stabilisierung der
Systeme. Die Kaste verfestigte ıhren tradıtionellen Anspruch durch die „Unaus-
löschlichkeit“ der Autfzeichnung. Überlebtes wurde nıcht mehr, Ww1e€e 1n muüundlı-
chen Kulturen, aus dem Gedächtnıis der Völker ausgeschieden. So erklärt iNan sıch
FA Beispiel die Langlebigkeıt der Dynastıen Nıl Dıie alten Agypter seıen, Sagl
INa  ) ın anschaulicher Übertreibung, eın VO eıner Gesellschaft VO Antıquaren mıt
harter and regıiertes olk VO  a} Fellachen gewesen .

In dem Augenblıck, der „gemeıne Mann“ lesen begann, G1 nıcht mehr
aut den Vorleser, den staatlıchen oder relig16sen Vor-Mund angewıesen WAal,
ıhm ın der eigenen Lektüre alternatıve Lebensentwürfe begegnen un möglıcher-
weılse pal als Lebensziele erstrebenswert werden konnten, Lesen also Aaus der
obrigkeıitlıchen Kontrolle gerıet, wurde 65 als Systemgeftfahr erkannt un mıt allen
denkbaren Miıtteln bekämpitt.

An den Übergängen VO  } der professionellen ZUT allgemeıinen Literalisierung
entstanden regelmäfßıg mehr oder wenıger wırksame Instrumente der Leserlen-
kung un der Leseverhinderung. Schon AaUS der Antıke (übrigens auch A4US der
Bibel) sınd Bücherverbrennungen bekannt, ebenso Edikte, die den Besıtz be-
stimmter Papyrı Strenge Strafe stellten. Die Erfindung Gutenbergs und ıhre
Folgen für dıe serienmäßıge Produktion VO Büchern stellte dıe Systemverteıidiger
bald VOT unlösbare Probleme. och Index un Zensur konnten weder 1m
staatlıchen och 1mM kırchlichen Bereich aut die Dauer verhindern, da{ß eue

Gedanken in die 5Systeme eindrangen, da{fß Alternativen denkbar wurden, die
Nachdenken und Entscheidung verlangten.

Wıe verschlungen auch der Weg VO Mythos ZUT Aufklärung SCWESCH seın INAas,
VO WI1e vielen Ruückfällen auch gezeichnet 1Sst; 1m ganNzeCch annn INa  = den Proze{ß
der Alphabetisıierung als eınen Prozefiß tortschreitender Autonomiegewınnung
beschreıiben. Am Anfang C555 vereinzelte Grenzganger, Ende sınd CS der
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Möglichkeit nach, alle Teilnehmer der Weltziviılısation, die lesend mıt anderen
Welten 1ın Beziehung treten können und 1ın dieser Auseinandersetzung sıch selbst
definıeren. Dafß der ıntensıve Umgang mıt Büchern eınen Menschen umpolt VO

der Außenlenkung ZUTF Innenlenkung, hat Davıd Rıesman festgestellt un Elısa-
beth Noelle-Neumann 1mM demoskopischen 'Test bestätigt. So geht mıt der
Verbreitung VO  } Lesekultur eıne Stärkung der Ichkultur einher. Viele Auto-
biographıen schildern, Ww1e Bücher Z Miıttel der Selbstfindung geworden sınd

In eıner evolutionären Betrachtung könnte 111nl VO eıner Bewußßtseins-
stute sprechen, dıe dıe Menschheıt durch die Schriftkultur erreicht hat ber diese
Bewußtseinsstute annn nıcht bequem und muhelos eingenommen werden. Der
verständıge Umgang mıt Büchern verlangt, 1mM Gegensatz Z Konsum der
Massenmedien, eıne spezitische nervliıche, emotionale, geistige und moralısche
Anstrengung. Z Discountpreisen 1St allenfalls der Gegenstand Buch, nıcht aber
seın Inhalt haben Das wiırd sıch auch 1ın Zukunft nıcht andern. Die Total-
alphabetisierung macht also nıcht mıt ehernem (Gesetz alle Menschen eıfrıgen
Lesern. S1e stellt NUur weltweıt eıne ZEWI1SSE Chancengleichheıit her Darın besteht
der Fortschrıiutt un die Herausforderung.

Aut dem Weg eıner lesenden Kırche?

Die Totalalphabetisierung eröffnet nıcht LLUTL eın Kapıtel der Weltgeschich-
Kn sondern auch eın Kapıtel der Heilsgeschichte. Denn Jahwe hat seıne
Offenbarung ın die Geschichte des Lesens hineingestellt. Auft dem Berg Horeb
schuf sıch, mıtten den Völkern eıner großen relig1ösen Bıldkultur, eınolk
der relig1ösen Buchkultur.

Die (3Otter Griechenlands offenbarten SiCH, ındem S1e sıch zeıgten. Jahwe
dagegen verbarg sıch den ugen, selbst Mose durtte ıhn nıcht anschauen. Er
offenbarte sıch nıcht 1m Biıld, sondern 1m Text. Das Kernstück dieses "Textes
legıtımıerte C ındem CS, W1e€e 65 1im Buch Exodus heifßst, mı1ıt eiıgenem Finger ın die
Gesetzestatel eingrub (Ex Jahwe hat damıt das Geschriebene als seın
Medium ın Anspruch DC und hat ıhm dadurch eıne Wuürde gegeben, dıe
VO keinem Medium mehr eingeholt werden annn

Warum hat (sott das Buch erwählt? Wenn INa  D} diese hochspekulatıve rage
zuläfßt, wırd 88901  aD eın Wort Romano Guardınıs erınnert, der das Gefüge des
Buchs den großen Formen zahlt, mıt denen 65 der Menschheıit gelungen sel, das
Chaos bewältigen“. Gewıinnt der Glaube Leıitfaden der chrıftt Jjene
Verläßlichkeıit, Jjene Ordnung un Jjenes Ma{iß, die das Bıld 1n seıner Vieldeutigkeit
nıcht bıeten kann? Ist 1Ur Metaphorık, da{ß 1n der alttestamentlichen (sottesvor-
stellung das Buch eıne entscheidende Rolle spielt?

Dıie ede 1St VO himmlischen Gerichtsbuch, ın dem die Süunden Judas
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eingetragen werden (Jer 1L/AS IDan 7410 aber auch VO Buch des Lebens, ın dem
die Auserwählten verzeichnet sınd, die VO Gericht verschont bleiben (Dan 1210
In der Apokalypse tauchen beide Bücher ın der gleichen Szene auf (Apk
och das Buch ISt nıcht LLUT Rechtsurkunde, 6S 1St auch Lebensskrıpt. Im Psalm
(39,15) heifßt G6S; y  Is ıch gebildet wurde 1mM Dunkel, gewoben ın der Tiefe der
Erde Schon sahen deıne Augen autf meıne Tase 1n eın Buch sınd S1e alle
geschrieben.“

Es 1St dieses Lebensskript, A4US$S dem der Erzengel Rafael 1mM Buch Tobit Gott
vorliest (Tobit 2 2) un das, 1NSs Weltenskript erweıtert, als drıtter Buchtyp 1ın der
Apokalypse auftaucht: Die siebenfach versiegelte Schrittrolle. Dıie Weltgeschichte
wiırd in der Apokalypse buchstäblich ZUr Evolution, ZU Ausrollen des göttlichen
TLextes. In ıhrer Umkehr, der Involution, schaut Dante 1m Schlufßgesang seıner
„Göttlichen Komödie“ die Einheıit des Daseıns in der Tiefe des yöttlıchen Wesens:
Ach sah, W1€ sıch 1ın seıner Tiefe eint, mıt Lieb 1n eınem einzıgen Band gebunden,

c 3
W 4a5 durch das AIl sıch auseinanderblättert.

Das Buch in der geordneten Fülle seıner zusammengebundenen Zeichen wırd
ZzZu RKeprasentanten des göttlıchen Weltenplans. So verstanden sıch auch die
trühen Naturwissenschaftler, W1€e Hans Blumenberg nachweıist“, als Leser, Leser
1mM Buch der Schöpfung. Noch Heinrich VO  e} Kleıst ylaubte Begınn seıner
naturwissenschaftlichen Studien, in der Erfassung der Natur die unsterblichen
Gedanken (sottes wıederzuerkennen, bıs Kants ‚Krıtik der Urteilskraft“ ıhn
der nıederschmetternden Einsıicht führte, „dafß hiıenıeden keine Wahrheit tinden
ISt  D Seıin totaler Zusammenbruch, dıe SsoOgenannte Kant-Kriıse des Jahres 1801, 1St
weder eın philosophisches Mißverständnis och eıne psychopathologische Er-
scheinung, sondern dıe Reaktion eınes hoffenden Menschen aut dıe Erkenntnis,
da{fß 111nl 1ın der Natur den Text (sottes nıcht mehr lesen an „Meın einz1ges, meın
höchstes Ziel 1St gesunken, und ıch habe keines mehr < 56

Wenn Jahwe ach biblischer Vorstellung Welt-Autor SE ann 1St Lesen mehr als
nutzliche Kulturtechnıik und unterhaltsames Freizeithobby. Dann 1St Lesen ın
eınem Sınn: Wiederentdecken der göttlıchen Urintormation. Anagınoskeın

Wiıedererkennen heilßt das griechische Wort für Lesen, das alleın 1mM Neuen
Testament 37 mal vorkommt.

Jesus als Leser

In dieser Bedeutung spielt sıch auch die Szene ab, ın der Jesus selbst als Leser
geschildert wırd Er begegnet iın der Jesaja-Stelle, die C iın der heimatlıchen
5Synagoge vorlıest, dem Lebensskrıipt, das der Vater für ıhn bestimmt hat ‚Heute
1st dieses Schrittwort VOT Ohren ertüllt worden“ (Luk 4,21).

Es 1St uns weıter nıcht überliefert, ob und W1e€e Jesus mıt der Schrift MgCSANSC
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ISn ber SELIZEE Belesenheıt 1m Sınn des Wiedererkennens göttlıcher Weısung
ın Streitgesprächen VOTaus „Habt ıhr nıcht gelesen ..n halt seınen Gegnern
ımmer wıeder VO  b Damıt ordert für den Umgang mıt den heılıgen Büchern eıne
Hörsamkeıt, dıe sıch sehr deutlich VO der rituellen Buchstabengläubigkeıit
unterscheidet. Es genugt ıhm nıcht, sıch ber (sottes Botschaft ıntormiıeren oder
s1e gelehrten tudıen unterziehen. Er War'  9 dafß INan s$1e Herzen nımmt.
Es geht also Aneıgnung un Verbindlichkeit für das eigene Leben In dieser
Spirıtualıität des Lesens wurde Jesus selbstZ Lehrmeıster, W1e Eugen Bıser in der
Auslegung der Emmaus-Perikope gezeıgt hat

Die beiden Junger wohlbelesen ın den Schritften der Vater; dennoch
wuftten s$1e MIt der Nachricht VO leeren rab nıchts anzufangen. YSt ındem der
unbekannte Mitwanderer och eiınmal dıie Schriuft mı1ıt ıhnen durchging, hatten S1e
das entscheidende Leseerlebnis: die spirıtuelle Auferstehung des Herrn A4aUus der
Gruft der Buchstaben. „Die beiden Jünger*, schreıibt ugen Bıser, „hätten
den Aufterstandenen nıcht Brotbrechen erkannt, WEeNn S1e ıh nıcht be]
seıner Deutung der Schriuft mıt dem Herzen wahrgenommen hätten.“

In der Emmaus-Perikope oz1bt der österliche Jesus dem Lesen eınen etzten und
höchsten Sınn: ıhn selbst erkennen als Inhalt und 7Ziel der SaAaNZCH Schriuft. So
versteht ugen Bıser dıe Periıkope als eıne Eınladung, „den Mediencharakter,
konkreter ZESaART, die Textualıtät der biblischen Schritften ın Rechnung stellen
und sıch eıne Lektüre bemühen, die nıcht beim Sınnverstehen stehenbleıbt,
sondern darauf abzıelt, die VO den Texten ımmer LLUTr gebotene Reproduktion 1ın
das Original zurückzuverwandeln, un das besagt, AaUS der Schriuft das lebendige

c /Wort herauszuhören
Von dieser Deutung her fällt och einmal eın Licht auft das Leseerlebnis Jesu 1ın

der 5Synagoge seıner Heimatstadt: Er OTrt A4US dem Propheten das lebendige Wort
heraus, aber und 1er überste1gt die Szene uUuNseIcC Vorstellungskraft spurt, daf
CT der Gemeıinte, da{f 30 selbst das Wort ISt Er sıeht AUS der chrıft eınen gewaltigen
Strom der Hoffnung aut sıch zukommen und erfährt sıch als seıne Erfüllung. So hat
nıemand mehr die Schrift gelesen.

Man könnte sıch 11U denken, da{ß eın Mensch, der sıch 1ın einmalıger Weıse als
Inhalt der Schrift begreifen mufßs, nıcht mehr loskommt VO diesem Lebensskrıipt,
das die Jahrhunderte ıhm zugeschrıeben haben och nırgends schildern die
Evangelısten Jesus als eınen eiınsam ber die Väter gebeugten eıster, während
doch VO eiınsamen Beten mehrtach die ede 1St Von seıner Persönlichkeit her,
scheint Cd, W alr Jesus eın esertyp; eın eidenschaftlicher Schriftgelehrter, eın
introvertierter Hıeronymus 1mM Gehäus: Seıne Lieblingsvorstellung W Aar das (3ast-
ahl So W1e€e seıne Botschaftt oft iın solche Bılder eingebettet hat, stellt CT sıch
auch das Reich CGsottes VOTI als eın großes Gastmahl, nıcht als eıne Lıiturgıe, un
schon gal nıcht als das Entrollen eınes Buchss, obgleich auch dieses Symbol ın der
Jüdıschen Tradıtion angelegt War
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Dennoch 1St Jesus der Angelpunkt eıner Theologie des Lesens, weıl Lesen 1m
österliıchen Sınn nıchts anderes heißen annn als ıh: wıederzuerkennen als den, VO  a}

dem die Schrift handelt, WI1e€e CI CS die Emmaus-J]ünger als „Hermeneut ın eıgener
Sache“ (Eugen Bıser) gelehrt hat Es hatte seinen tieten Sınn, WenNnn die Antıke
Christus als einzıgen (sott mıiıt eıner Buchrolle darstellt,; auch wenn ErSt mıt Paulus
Jjene Gestalt ın die neutestamentliche Glaubensgeschichte eintritt, die das geschrie-
bene und veröffentlichte Wort ausdrücklich YAU Medium der Verkündigung
macht.

Der Paulinische Impuls
So sehr W ar Paulus VO der Heilsbedeutung des Schrittmediums überzeugt, da{fß
die Gemeıinde selbst mı1ıt eiınem Sendschreiben vergleicht: „Unser Briet se1d ihr,

hineingeschrıeben iın Herz, VO allen Menschen verstanden un gelesen“
(2 Kor 3,2) In eıner nochmalıgen Steigerung die Gemeinde eınen Briet
Christi, geschrieben nıcht MIt Tınte, sondern mıt dem Geist des lebendigen (sottes.

Die Gemeıinde, nıcht mehr L1LUTL Heilszeugnis 1m persönlichen Nahbereıch,
sondern eın Brief, der sıch potentiell alle richtet damıt hat der Weltbürger
Paulus die Struktur medıialer Verkündigung umschrıeben; enn das DEn
schriebene und veröffentlichte Wort wendet sıch 1mM Gegensatz Z gesprochenen
Wort nıcht mehr den einzelnen oder die Gruppe, die INan VOT sıch hat,
sondern eınen mehr der wenıgerIAdressaten, dessen Reaktion I11Nan

sıch bestenfalls iın der Phantasıe ausmalen annn Die Glaubensoftterte, die 1m Buch
transportiert wiırd, 1St anderer Art als die Glaubensofferte der Predigt der des
Gesprächs. Sıe auch eıne andere Art der Rezeption VOTAauUus

In dem eınen Fall 1St die Offterte spürbar autf mich eingestellt, 1m anderen Fall
mMu ıch miıch auf die Offterte einstellen. In dem eınen Fall nımmt mich der
Gesprächspartner gefangen, 1mM anderen Fall mu{ ıch mich AUS eigenem Wıllen VO

der Botschaft getangennehmen lassen. In dem einen Fall spure ıch unmıttelbar, da{fß
ıch der (Gemeınte bın Ich annn miıich daher der Botschaft nıcht leicht entziehen.
Im anderen Fall mu{( IC die Verbindung zwıischen Botschatt und persönlıcher
Sıtuation selber herstellen. eın Ideenaustausch zwıschen dem Text un mır
zustande kommt, 1sSt VO  } meıner Entscheidung abhängıg. Der Horer des Wortes
unterliegt eıner gewıssen sozıalen Kontrolle. Der Leser des Wortes handelt 1n
einsamer Selbstverantwortung. Er mu{fß mehr VO sıch einbringen, damıt die
Kommunıiıkation überhaupt zustande kommt. Er braucht mehr onzentratıon,
mehr Einfühlungsvermögen, mehr Phantasıe, mehr Entschiedenheıt, braucht,
mıt anderen Worten, eın ausgepragteres Ich Die Bereitschaft lesen ISt Ausdruck
eıner ınneren Entwicklung. Es deutet auf eınen evolutionären Prozef( 1m Christen-
LUum, WenNnn sıch neben der Verkündigung in der Gemeıinde eıne Verkündigung 1m
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„Gehäus“ auftut, Wenn aus UNSCYEIN Evangelıum, W1€ Martın Luther formulıierte,
meın Evangelıum wırd

In eınem gewıssen Sınn wiırd der Glaube für den Leser ZUT: „Privatsache“. Sıeht
INan diese Formulierung nıcht polıtisch (als Ausschlufß der Religion A4US der
Offentlichkeit), sondern fundamental, annn hat S1e eınen Sınn. Das hrı-
tentum 1St Ja nıcht LLUT eıne kollektive Heıilszusage (an die Kırche, die
Gemeinde), sondern jeder einzelne 1St mıt seınem persönlıchen Schicksal VO Gott
gemeınnt un darf sıch VO ıhm angesprochen tühlen. So 1St die prıvate Begegnung
mıiıt der Bıbel un den vielen Büchern, die dieses Buch herum entstanden sınd,
eın Weg geistlicher Erkenntnis un Reitung.

Dıie Reformatoren haben dies besser verstanden als ıhre katholischen Kontra-
henten. Ihnen VOT allem 1St CS danken, da{fß die Bıbel, der Katechismus un dıe
Erbauungsschriften 1ın vielen Famılien eınen festen Platz tanden, da{fß neben der
hörenden Kırche, und diese ergänzend, eıne esende Kırche entstand (mıt allen
Getfahren konventikelhaften Denkens).

Heute ist, Wenn Ian den Ermittlungen der Demoskopen tfolgen darf, die esende
Kırche orößer als dıe hörende Kırche, versammeln sıch mehr Menschen das
relig1öse Buch als die Kanzel® Von Martın Luther Stammı(t das Wort,
dıe Kıirche sel eın Mund-Haus. Inzwischen ISt s1€, nıcht zuletzt als Spätiolge der
Reformatıon, auch eın Buch-Haus geworden. Trıtt 1U Kanzel und Altar eın
dritter Ort relig1öser Erfahrung? Ist CS Flucht iın eın unverbindliches Auswahl-
christentum der (aUuC Suche ach eıner Glaubensverkündigung, die der Indivi-
dualıtät des modernen Menschen eher gerecht wiıird? Glaubensende oder Glaubens-
wende? iıne Theologie des L esens macht VO der Bewulßstseinslage des
NnChristen verständlıich. Sıe verweıst autf eınen Weg Christus, den INan

nıcht erkennen kann, solange 111all eıner Auslegung des Apostelwortes
testhält, der Glaube komme VO Hören.

Das Zweıte Vatikanısche Konzıl hat sıch 7086 elektronischen Kırche umtassend
geaußert. Die esende Kıirche kommt iın dem SOgeENaANNLEN Mediendekret MmMıt
keinem Wort VOT. Karlheıinz Schmidthüs ne1gt iın seınem Kommentar der
Auffassung, dieses Dekret se1l eher ein beschäftigungspolitisches Zwischenspiel tür
die Konzilsväter SCWESCH, während andere Vorlagen für die Beratung och nıcht
reıit waren . Es yab einıge Wiıderstände seıne Verabschiedung. Zum ersten

(und biısher einzıgen Mal) verteılten Bischöfe Flugblätter 1ın St DPeter. ber dieser
Protest richtete sıch nıcht etwa dagegen, dafß 11an das Buch, das ureıgenste Medium
des Glaubens, VErSCSScCH hatte. Insotern 1st nıcht 1Ur das Dekret selbst, sondern
auch seıne Entstehungsgeschichte eın Beleg dafür, da{ß dıe katholische Kırche der
weltweıt wachsenden Lesekultur sprachlos, Ja konzeptionslos gegenübersteht.

Eın bezeiıchnendes Detail AUS der Lıiturgıe. Zur Verkündigung wırd das Evange-
lıum 7A8 mbobVO Kerzentragern begleıitet. och danach mu 6S den
Predigtnotizen des Pfarrers Platz machen. Es verschwindet Salls- un klanglos 1ın
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der Ablage. Nach der Messe versteckt ON der Küster 1ın eınem Sakrıisteischrank. Der
Tabernakel des Wortes hat keinen Platz 1mM Chorraum. Eın vergleichender Blick 1n
evangelısche Kırchen oder al die Mıtteier eınes byzantınıschen Rıtus macht
deutlıch, W1€ unterentwickelt das Buchbewulfstsein ın der katholischen Liturgie 1sSt
Ist der tejerliche Fackelzug ZU mbo nıcht leere Symbolik, solange das Buch der
Ottenbarung nıcht erinnernde Mıtte 1m Gotteshaus bleibt?

DDas Mi(ßtrauen den Leser, die Angst VOT dem Freimut des Schriftstellers,
die jahrhundertelang versuchten Eıngrifte ın den lıterarıschen Vermittlungsprozeiß
haben tiete urzeln, dıe eıner eiıgenen kırchengeschichtlichen Studie WEert waren.
Immerhın sınd ınzwıischen der Index und, bıs autf einıge Sondertälle, dıe Zensur
stillschweigend Grabe worden. Damıt hat Rom eingestanden, da{fß die
disziplinäre Aufarbeıtung der Alphabetisierung und iıhrer Folgen miıfslungen 1St
Um dringlicher 1St jetzt dıe theologısche Aufarbeıtung.

Theologische Fundamente

ıne solche Besinnung annn aut verschıedene, och aum reflektierte Kapıtel
der Glaubensgeschichte zurückgreıten: aut dıe Bıbel selbst, aut die Lebensge-
schichte bekannter Heiliger, die lesend den Durchbruch Gott tanden, VO

Augustinus angefangen bıs Edıich Stein, aut die überwältigende Fülle der Buchme-
taphorık der lateinıschen Lıteratur des Mittelalters, autf die Ernst Robert Curtius
hingewlesen hat“ auf den retormatorischen AÄnsatz, der ın vielen Famıilien eın
relig1öses Leseklima entstehen liefß, nıcht zuletzt auf dıe beiden anderen Buchreli-
gjonen dieser Erde, aut Judentum und Islam

Die vergleichende relig1onswıssenschaftlıche Betrachtung dürfte besonders aut-
schlufßreich se1ln. Heılıge Bücher oıbt CS 1ın allen Völkern, auch WECNN S1€e nıcht als
Quelle göttlicher Offenbarung angesehen werden. uch tür Hındus un Buddhıi-
sten 1St Lektüre eın Tor ZALT: TIranszendenz. Beispielhaft se1 1er das Tıbetische
Totenbuch erwähnt, dessen Text der Priester dem Sterbenden 1Ns Ohr vorlıest,
ıhn aut die Getahren der Jenseıtswanderung vorzubereıten. Vieltach wırd berich-
LEL W1€ das Buch 1m Osten als Medium der Grenzüberschreitung mıt großer
Ehrtucht behandelt wiırd.

Dennoch 1St Buddha 1mM Gegensatz Christus nıemals als Mann des Buchs
dargestellt. Auch auf dem Weg ZUET: Vollendung, als Bodhıisattva, wırd ß 1Ur Sahlız
vereinzelt mıt Schrittrolle veze1gt, auf eıner chinesischen Hängerolle, die 1m
Kölner Museum tür ostasıatısche Kunst sehen ist. Keın Zweıtel, die buddhisti-
sche Erleuchtung 1st textlos. Dıie christliche Offenbarung sınd Worte, aufgeschrie-
bene Worte

Wiederum spiegelt sıch das ın der Kunst Seılit dem Miıttelalter trıfft der
Verkündigungsengel Marıa nıcht in der Haltung der Versenkung, sondern als
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Lesende. Aufgeschlagen 1St das Jesaja-Wort, das ıhrem Lebensskript geworden
ist. „Sıehe, dıe Jungfrau wırd empfangen und eınen Sohn gebären.“ 11 Unüberseh-
bar die Analogie dem Leseerlebnis Jesu. (Künstler sahen dıe Heıilsbedeutung des
Lesens besser als viele berufene Fachleute.)

arl Rahner gehört den wenıgen NeCUEreN Theologen, die die Rolle des Buchs
1mM Glaubensprozeiß erkannt und durchdacht haben Er spricht davon, dafß Cjott
eıne Menschheıitsgeschichte gewollt habe, 1n der es ZU Buch kam, weıl un
iınsotern das Heılıge Buch als eın Moment der Konkretheıt der Inkarnation
se1ınes eıgenen Wortes wollte. Gewilfß könne 11Nan sıch theoretisch auch eınen
anderen Weg der gegenseıtigen Annäherung VO Menschheit und Gottheit vorstel-
len „Mag 68 mıt eıner solchen alternatıven Möglichkeıit seın W1e€e 6S wıll, Gott hat
dıe konkrete Wiırklichkeit seıner absoluten un bleibenden Nihe ZUur Menschheit

gewollt, da{fß eın Heilıges Buch entsteht. Die Tradıtion dieses Buches, seıne
Lesung, seıne Verbreıtung, seıne Auslegung und seıne Verteidigung gehören also
wirklıch i1ure dıyıno ZU Wesen der Kırche un des christlichen Heıls
Menschwerdung des Wortes bedeutet für arl Rahner auch Buchwerdung des
Wortes.

In eınem seıner etzten Autsätze 1ın dieser Zeitschriftt hat T: diesen Gedanken
noch eiınmal aufgegritfen un zugespitzt. „Wenn WIr schon VO Buch der Heılıgen
Schriuft sprechen, brauchen WIr ohl nıcht übersehen un tun der Ehre der
Heılıgen Schrift als Buch eın Unrecht A WEeNn WIr darauf reflektieren, da{fß dieses
Buch als Buch och eıne Geschichte gehabt hat, ın der ıhr eigentliches Wesen och
eiınmal radıkaler als vorher verwirklicht wurde. Die Schriuft 1St eıne Botschaft alle
und jeden einzelnen. Dieser Charakter der Schriuft wırd aber radıkaler realısiert,
WEeNnN diese Schriftft unmıttelbar wiırklıch jedem un überall hın gelangen ann
Das 1sSt aber doch eigentlich ETSE gegeben, WenNnn die Schrift eın Buch geworden 1Sst,
das leicht un praktıisch verviıelfäaltigt werden kann, da CS das Buch überall und
VO jedem wırd Yrst VO  z) dem Ende des Jahrhunderts W ar die Schrift 1m
Stadıum der vollen Realısatıon ıhres eigenen Wesens.“ 5o, Sagl ar] Rahner, den
Gedanken Ende ührend, sel das Wort Csottes als 1m Menschenwort inkarniert

seınem vollen Wesen gekommen, ındem CS Buch-Wort wurde. Die Geschichte
des Glaubens und die Geschichte des Lesens, VO Gott selbst verbunden, sınd tür
ıhn sinngleichgerichtete Prozesse 1ın eıner Geschichte, Sın der die Menschheıt 1ın
ımmer steigendem Ma(ßle sıch selbst und ıhrer Berutung VO die Unmiuttelbar-
eıt Gottes kommt In dieser eschatologischen Deutung begegnet arl Rahner—
ob Iß 6S gewußt hat? eıner eigentümlıch prophetischen Aussage Martın Luthers,
der in eıner Tischrede die Buchdruckere] die letzte und höchste Gnadengabe
Csottes Nannte VOTLT dem Erlöschen der Welt
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Wıe sollen WITr lesen?

Durch eın Neu hinzugekommenes Medium, und sel CS och weıt hörbar oder
sıchtbar, ann diese Wüuürde des Buchs eingeholt, annn dieser Auftrag der Kırche
abgelöst werden, dafür SOTSCHIL, da{ß dieses Buch un die vielen Bücher, die CS

hervorgerutfen hat, aufgenommen werden. (5O{$ braucht Leser. Es gehört ZU

ortgang der Heilsgeschichte, da{fß seıne Botschaft ımmer mehr Leser tindet, un
ZWAaTtr nıcht 1Ur gelehrte Vor-Leser, sondern VOT allem auch Menschen, die der
Mahnung des Thomas VO Kempen tolgen, der Vorabend des Gutenberg-
Zeritalters die schlichte Regel autfstellte: „Unsere Neugıer hındert u1nls oft be1m
Lesen der Schrıiften, weıl WITr erkennen oder ertorschen wollen, W as WIr ın Einfalt
hınnehmen sollten. Wıllst du Gewınn haben, lıes demütig, eintach un Lreu, un
wünsch dır nıemals den Ruf der Gelehrsamkeıt.

Gewiß meınte der geistliche Vater der Devotıo moderna nıcht, da{fß der ftromme
Leser seınen Verstand Eıngang der Bibliothek abgeben soll ber dem Wort
(sottes un übrıgens auch dem Wort der Weısen, W1€e ß anschließend Sagtl, solle
nıcht L1UT MmMi1t dem Kopft, sondern miıt jenem Herzensbrand begegnen, den diıe
E.mmaus-]üunger empfanden, als ıhnen der österliche Herr als der Sınn der chriıft
aufgegangen Wa  —$ Der Dichter Gerhard Terstegen das SsSsO* „Dıie Schrift muf{ß
= betend lesen und lesend beten, weıl alles Licht. egen und Nachdruck alleın
VO  m dem Heılıgen Geıst AaUuUsSs der Gnade herzukommen mMu Wer die Schrift nıcht
leset mMı1ıt eiınem (sott gekehrten, betenden Herzen, der gehet VO eınem vollen
Tısch leer, MAatt und wıeder zurück, wıevıel auch der Kopf gesammelt haben

16möchte.
So stOöfßt die Theologie des Lesens Überlegungen eıner Spiritualität des

Lesens, die heute gefährdeter 1St als in eıner Zeıt, iın der och eın Massenmedium
unauthörlich Aug un Ohr drang, 1n dem der Lärmpegel och nıedrig War un
das Stillwerden keines eıgenen Entschlusses bedurfte. Ernst Bloch hat eiınmal
gesagtl: „Niemand weılß heute mehr, W1€ dunkel dıe Nacht ISt  I 1 enn WIFr haben
uns daran gewöÖhnt, durch das künstliche Licht jede natürliche Dunkelheıit 1n
Tageshelle verwandeln. In Anlehnung Ernst Bloch könnte 83803  $ auch
Niıemand weilß heute mehr, W1€e still die Welt Ist; denn das Geräusch der Technik
bedrängt uns bıs iın den Schlaf, und unauthörlich ordern Eindrücke unsere

Aufmerksamkeıt. Daher mui{fß der moderne Mensch bewulfit ‚abschalten“, WeNn ST

lesend be] (sottes Wort un seıner Auslegung verweılen ll Jeder weılß, WwI1e
schwer 6S fallt, eınen Raum der Stille 1ın sıch, fur sıch, finden.

So 1St dıe Sıtuation paradox: Dem zıvilısatoriıschen Prozeiß 1St CS verdanken,
da{fß ımmer mehr Menschen lesen können. Gleichzeitig verhindert dieser Proze(ß,
da{fß diese Fähigkeit 1m exıistentiellen, vollen Sınn angewendet wırd Viele Leser
bleiben Informationssammler, Unterhaltungssucher, Schlagzeıiulenspringer. Dafß
Lesen sprachgeschichtlıch mıt ammeln tun at. 1St weıtgehend unbe-

548



Brauchen 7017 PiINeE Theologıe des Lesens“

kannt. ugen Bıser beschreibt das als eıne geradezu apokalyptische Auseinander-
SETZUNG zwischen Printmedien und audiovisuellen Medien: „In diesem Kampf
droht gerade der geist1g engagıerte Zeıtgenosse zwıschen die Müuhlsteine
geraten: wäihlt CT die Parteı des Buches, läuft Gefahr, den Anschlufß die
rapıde eskalierende Medienszene elektronischer Provenıjenz verlheren un
gegenüber allem, W asSs s1€e ıhren Rezıpıenten bieten hat, in eınem hoffnungslosen
Informationsrückstand geraten. Entscheidet sıch jedoch für diese, droht
ıhm der Verlust der Weisheıt, WEeCeNnNn nıcht der Wiırklichkeıit, die ıh

18tatsächlich pragt.
Vom dritten Jahrtausend 1St also nıcht 1U  an prognostizıeren, da{fß CS eın

Jahrtausend der Totalalphabetisierung wırd Es wırd auch eın Jahrtausend der
massenmedialen Totalüberflutung se1n. In Umkehrung des bekannten Hölderlin-
Wortes könnte INan Wo das Rettende waächst Lesen als Heilsweg —, wächst
auch die Gefahr, da{flß diese Chance wiıeder verschlungen wırd, weıl vielen dıe
Fähigkeıt abhanden kommt, 1n uhe be1 sıch selbst und be]l ıhrer Lektüre
verweılen.

Adalbert tıfter erzaählt Begınn des „Nachsommers“, da{fß CS ın der Wohnung
eın eıgenes Ziıimmer vab für den Vater „An Abenden safß G: häufıg eine Stunde,
oder 1aber auch 7wWel der Trel darüber, eınem kunstreich geschnitzten Tıische
und las Da durfte I1a  - ıh nıcht stören, und nıemand durfte durch das Bücherzim-
1ITeT: « 19  gehen. Die Funktion des spater sSogenannten Herrenzımmers ın der
bürgerlichen Kultur übernahm 1m proletarıschen Mılıeu nıcht selten der Dachbo-
den, W1e€e WIFr aus mancher Arbeiterbiographie wı1ssen. uch dıe FEinsamkeit der
Natur bot Gelegenheıt selbstvergessenem FEintauchen in dıe Lektüre. In seınen
„Wahlverwandtschaften“ schildert Goethe Z Beispiel entscheidender Stelle
eınen Spazıergang Ottiliens. „Sıe U& das ınd und las 1m Gehen ach ıhrer
Gewohnheıt. So gelangte s1e den Eiıchen be] der Überfahrt. Der Knabe W ar

eingeschlaten Sıe setzte sıch, legte ıh neben sıch nıeder und fuhr tort lesen:
S1e vergafß eıt un Stunden: S1e safß versunken 1n ıhrem Buch, 1n sıch selbst.

och o1bt C555 heute och eın Bücherzimmer oder eınen Dachboden oder
eınen stillen Park? Man MUu das Refugium in sıch selbst auftun, WE I1a sıch
eınem Text mı1ıt SaANZECIN Herzen öffnen ll Es bedarf also eıner ausdrücklichen
Einübung in dıe Spirıtualıitäat des Lesens, damıt dıe Totalalphabetisierung der
Menschheıt als eıne heilsgeschichtliche Chance ZENUTZL werden an Was könnten
Orte solcher Einübung seın?

Dıie tradıtionelle katholische Buchseelsorge erschöpfte sıch weıtgehend 1n eıner
Art Bewahrungspädagogık. Das hat der Jletzte oroße Apologet kırchlicher Bücher-
verbote, Hans Hılgers, och Begınn dieses Jahrhunderts geradezu klassısch
tormulıiert, ındem den Index mıt eınem väterlichen Zeigefinger verglich, der,

arnen, autf ganz estiımmte Kraäauter un Gräser, Blüten un: Blumen der
geistlichen Wıese hındeute, und, WE nötıg, sıch hebe, drohen*!. Wenn
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} VO eıner Theologıe des Lesens ber eıne Spirıtualıtat des Lesens eıner
Pastoral des Lesens kommt, annn geht CS nıcht in erstier Linıe das Verhindern,
sondern das Autbauen VO Leseneijigung, konstruktive Überlegungen.

Buch un Seelsorge
Wo könnten Orte für die Einübung eınes solchen Lesens seın? Man denkt

zunächst die Gemeinde. Durch dıe Pfarrbüchereien wırd Lesen eınem Stück
Gemeindeleben. och nıcht wenıge Pfarrer, wurde dem Autor autf eıner
Bibliothekstagung des Borromäusvereıns 1m veErgansCcChCh Herbst geklagt, verstie-

hen diesen Zusammenhang nıcht mehr ıbt CS nıcht eıne wohlsortierte tadtbiı-
bliothek Ort? Schon dıe rage 1STt kennzeıiıchnend. Sıe unterstreicht dıe
Notwendigkeıt, ber Lesen und Glauben nıcht aN8ke autf akademischer Ebene
diskutieren, sondern auch iın der Priesterausbildung und iın der Priesterfortbildung
konkret darüber sprechen; enn 8HUHE 1mM Kontext der Ptarrseelsorge ann die
Pfarrbüchereı die Rolle tinden un ausfüllen, dıe ıhre FExıstenz neben der kommu-
nalen Büchereı rechttertigt: Begegnungsstatte werden tür Menschen, die,
den Evangelısten Johannes zıtıeren, lesen, damıt S1e glaubend Leben haben iın
seınem Namen (Johb

Es wiırd anfangs siıcher Nnu  — eın kleiner Kreıs se1ın, der ın Ausleihstatistiken aum
1Ns Gewicht t5llt ber dıe Zahl wırd wachsen, Wenn die Veranstaltungen der
Gemeıinde eın wenı1g autf S1€e zugeschnıitten werden, Wenn INan Z Beispiel ın
eınem Gesprächskreıs ab und auch ber relig1öse Leseerfahrungen sprechen
kann, Wenn 111a die Gesprächsteilnehmer ermutigt, die Heilkratt des Lesens 1n den
verschıedenen Wechseltällen des Lebens erproben, WECNN I1a  . Lesemeditatıion
anbietet un einübt, w1e€e 11La Ja auch die verschıedenen Entspannungstechniken 1n
der relig1ösen Bildungsarbeit heute erlernen kann, WEeNN der Buchsonntag wıeder
eınen eigenen Sınn gewınnt und nıcht Sans- un klanglos 1m Tag der Medien
untergeht, als ware das Buch eın beliebiges Medium und nıcht das VO  - (SOtt
auserwählte.

Die Integration des Lesens iın das Pfarrleben wırd natürlich Ort 1e] leichter
gelıingen, der Pfarrer selbst das Lesen och nıcht aufgegeben hat ber soll
der Priester och eıt tinden ausgedehnter Lektüre angesichts der bedrangen-
den zusätzlichen Aufgaben, dıe autf ıhn zugekommen sınd? Und doch 1STt CS auch
für ıh: selbst notwendiıg, Lesen als eınen Weg Z ınneren Leben offenzuhalten.
Patentrezepte treilıch z1bt 6C daftür nıcht.

Vielleicht ware schon viel WONNCH, wenn eıne Ordensgemeinschaft beispiel-
haft vorangınge, WwWenNnn Ss1e Einübung, Pflege un: Verbreitung eıner modernen
Spirıtualıtät des Lesens eıner zentralen Aufgabe machen würde. Im
Jahrhundert entstand die Bruderschatt VO gemeiınsamen Leben, die sıch dıe
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methodische Gestaltung des geistlichen Lebens un Lesens kümmerte und, eın
Jahrhundert VOT der Reformation, die Bıbellektüre 723n Grundlage eıner tiefen
Laienfrömmigkeıt machte. Thomas VO Kempen, Nıkolaus VO Cues, Erasmus
VO Rotterdam wurden VO dieser Schule stark beeintlufst. Brauchen WIr 1m dritten
Jahrtausend wıeder eıne Devotıo moderna? Verordnen alst s1e sıch nıcht. ber eıne
Theologie des Lesens und eın dadurch bewirkter Bewulflstseinswandel ın der Kırche
könnte ıhr den Weg bereıiten.

Lesekultur 1n der Weltkirche

FEın gewichtiger Einwand ZU Abschlufß Macht eıne Theologie des Lesens nıcht
dıe europäısche Buchtradıtion Z Ma{fstahb für dıe Weltkirche? Hat die Belesen-
eıt 1n unterschiedlichen Kulturräumen nıcht heute och unterschiedliche Bedeu-
tung? Schon 1ın Europa hat der stark protestantisch gepragte Norden eın intensıve-
ICS Verhältnis ZUTr Lektüre als die überwıegend katholisch gepragten Mıttelmeer-
länder, obwohl AT 1er W1e€e Ort allgemeıne Schulpflicht o1ibt In anderen Gegenden
steht 1119  - och mıtten 1mM Rıngen die Alphabetisierung der Bevölkerung; ın
ıhrem Leben hat das Buch och längst keine Selbstverständlichkeit erlangt. Wo
gegenstandslose Versenkung die relig1öse Kultur der Gegend bestimmt, hat das
Lesen wıederum eıne andere Funktion als ın den Gebieten der klassıschen
Buchreligionen. Die dSorge der Kırche das Lesen mu{ also 1n den verschıedenen
Ländern unterschiedliche Schwerpunkte SEeLZEIT. Dieser Forderung könnte Ila  -

besten entsprechen, WeNnNn jede Bischofskonferenz eınen Beauftragten hätte, der die
Theologıe des Lesens sıtuationsgerecht uUumsetzt und die Inıtıatıven ergreıft, die ZUr

Entwicklung dieser Regıion notwendig sınd
W as ware tun” Gespräche mıt Autoren un Publizisten, Autbau des

Büchereiwesens, Förderung eınes kontessionellen Buchhandels, Schulung VO

Religionslehrern un Katechisten, Elternabende ber Leseerziehung, Organısa-
t1on VO Autorenbegegnungen, Vortragsreıisen, Lese-Exerzıtıen, Publikationsför-
derung, Inıtnerung VO Forschungsbeıitragen ZUTr Theologıe und Spirıtualıtaät des
Lesens, Modellversuche in Gemeıinden, Schulen, Kındergärten, Erfahrungstrans-
ter innerhal der Ortskırche, Eintführung der Buchpastoral ın die Priesterausbil-
dung und Priesterfortbildung, Preisverleihungen un Ehrungen für Autoren,
Kritikertreffen, aktıve Beteiligung der natıonalen Leseförderung, Informations-
austausch mM1t den Lesebeauftragten anderer Bıschotskonterenzen dieser gew.f5s
unvollständıge Mafßnahmenkatalog rechtftertigt CD da{ß die Aufgabe nıcht be]
ırgendeinem Biıldungsrefterat angehängt wiırd, sondern eınen eigenen Vertreter
erhält, der möglıichst nıcht 11UT e1n Organısator se1ın ollte, sondern auch eın
beschlagener und vorbildlicher Leser.

Brauchen WIr also eıne Theologıe des Lesens”? Das 1St eıne Frage; die sıch
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angesichts der Totalalphabetisierung der Menschheıt ın weltkirchlichem Horıizont
stellt. Darum sollte auch das ärgerniserregende Defizıt beseitigt werden, das das
7 weıte Vatikanısche Konzıil hınterlassen hat, ındem BN eın Mediendekret verab-
schiedete un das Medium Buch darın vergaf. Da 1aber eın rıttes Vatikanısches
Konzıl sobald nıcht 1St; ware hoffen, da{fß der Papst 1n eınem
Lehrschreiben die Weltkirche auf die Verknüpfung VO Lesen un Glauben
hıinweıst, die 1mM kommenden Jahrtausend och werden dürfte, da ET den
Zusammenhang VO Theologıe, Spiritualıtät un: Pastoral des Lesens erläutert, da{fß

eın Sıgnal für eın Kapıtel kırchlicher Buchpolitik oder, WIFr
besser, Buchseelsorge.

In der „Zeıtschrıift für Bücherfreunde“ schrieb Jakob Harrınger: „Ich moöchte
nıcht iın den Hımmel kommen, WenNnn OrIt keıne Bücher sind  .“ 22 So weıt wiırd eıne
Theologie des Lesens sıch nıcht versteigen. Wır brauchen @ %90 nıcht mehr
zwıschen den Zeilen suchen, WE WIr ıh VO Angesıcht Angesıcht schauen.
Hans Blumenberg tormulıiert das „Die V1S10 beatıfica (1st tern VO jedem
Modus des Lesens, der Mittelbarkeıt, der Auslegungsbedürtftigkeıt. Dıie Wahrheit
der Selıgen 1St eın Text; s1e 1St das, W as dıe Griechen durch Theorie fuür erreichbar
gehalten hatten.  « 25 Theologie des Lesens 1St Theologıe 1mM Vorläufigen. ber das
Vorläufige 1St die Zeıt, die WIr mıt den Miıtteln dieser eıt auskauten sollen.
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